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den“. 16 Sie fährt fort: „Der Reiseführer (z.B. der Baedeker) gibt Informationen
über Sehenswürdigkeiten, schöne Routen, günstige Hotels. Er wird zur Reisevor
bereitung, zur Planung der Urlaubsstrecke und vor allem als Nachschlagewerk am

 Ferienort gebraucht“ 17 , womit ein realistisches Bild von einer großen Anzahl ent
sprechender Werke bzw. Reihen sowie von deren Nutzung gezeichnet sein dürfte.

Friedrich A. Wagner versucht auf seine Weise in einem Buchmessen-Kommen-
tar in der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung“ vom 14. Oktober 1982 die „Flut der
Reisebücher“ begrifflich einzudämmen, indem er sich auf Begriffsbestimmungen

 namhafter Vorbilder stützt. Bei ihm heißt es: „Im Grunde läßt sich Reiseliteratur
seit ihren Anfängen bei den alten Griechen und Römern in zwei Kategorien eintei
len. Eckart Peterich, der vortreffliche Italien-Kenner und versierte Tourist, hat da
zu Einleuchtendes gesagt. Er nennt die eine Kategorie kurz ,Reisehandbücher“. Es

 sind die Begleiter für unterwegs, die gedruckten Guides mit den Fakten, Daten, In
formationen und Tips. (...) Die zweite Kategorie nennt Eckart Peterich,Reisefüh
rer“ . Es ist die literarische Gattung, die ihm selbst am meisten lag und für die er sich
in seinen Publikationen entschieden hatte. Er sieht das so: als Autor fühlt er sich

 in der Rolle eines Cicerone, der einen Freund empfängt und ihn durch seine Hei
 matstadt führt. Dabei zeigt er ihm nicht alles, keineswegs. Er wählt aus, was ihm
besonders am Herzen liegt, einen Extrakt des Eigenartigsten, bezeichnend für
Charakter und Geist des Ortes.“

Wagner formuliert diese Gegenüberstellung noch einmal anders: „das Hand
buch (...) für das Zurechtfinden am Ziel, doch der kluge Reiseführer für das offene
Auge, den wachen Sinn und für das rechte Eintauchen in die fremde Welt“. 18 Bei
Peterich selbst, etwa in seinem Buch Griechenland. Ein kleiner Führer (1956), heißt
es zur Funktion etwas prosaischer: „Es ist vielmehr eine Führung im durchaus
persönlichen Sinn, und zwar eine kleine Führung, denn sie führt nur zu den
 bedeutendsten Sehenswürdigkeiten des Landes, außerdem durch die griechische
Geschichte von den ältesten bis zu den neuesten Zeiten. Auch sucht es Verständnis

zu wecken für das liebenswerte und hochbegabte griechische Volk.“ 19 Abgesehen
davon, daß aus dem Einleitungstext nicht hervorgeht, ob die „bedeutendsten
Sehenswürdigkeiten“ identisch sind mit jenen Sehenswürdigkeiten, die in Reise

 handbüchern vorgestellt werden, erinnern die von Peterich genannten Ziele zum
Teil frappant an jene, die einige der heutigen Reiseführer wie die DuMont-Serie
Richtig reisen oder für ein allerdings eingeschränkteres, jugendlicheres, „alternati
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Vegas 1978. S. 19.
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